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Die Sache mit
der Schaufel
PETER T. SCHMIDT

Jetzt ist es so weit: Mein Spezl Rudi muss Farbe beken-
nen, wegen des Schnees. Die Sache ist nämlich die, dass
Rudi seit dem Lockdown lauthals jammert, weil man ihm
den täglichen Besuch im Fitnessstudio verwehrt. Oder zu-
mindest den wöchentlichen. Die Zeit, als er noch fast je-
den Tag in der Muckibude aufschlug, ist ja doch schon
ein paar Jahre her. Genau genommen, hat er sich zuletzt
nicht mal mehr jede Woche aufgerafft, weshalb Gabi,
seine Angetraute, schon mal stichelte, die Gebühren
könnte man auch besser der Münchner Tafel spenden –
und die Hälfte von Rudis abendlichem Chipskonsum
dazu.

Aber seit er nichtmehr darf, ist Rudi auf dem Fitnesstrip
– zumindest theoretisch. Meine Versuche, ihn ganz
praktisch zum Joggen zu bewegen, liefen ins Leere. Mo-
mentan sei er in der Schnellkraft-Phase, belehrte er
mich. Da sei normales Joggen ganz schlecht, sportphy-
siologisch und so. Er wolle mich ja nicht mit ständigen
Zwischenspurts demotivieren. Das musste ich einsehen,
obwohl ich den Verdacht hege, dass das Problem eher
Rudis Jogginghose ist. Die muss seit unserem letzten ge-
meinsamen Lauf ein paar Nummern eingegangen sein.

Aber jetzt: Schnee schaufeln – das trainiert die Armmus-
keln mindestens so gut wie eines der chromblitzenden
Foltergeräte in Rudis Muckibude, vom Rücken ganz zu
schweigen. Außerdem ist man an der frischen Luft.

Blöd nur, dass der Schnee sich nicht an Rudis Stunden-
plan hält. Er fällt sogar mitten in der Nacht und will kri-
minell frühweggeräumt sein, damit die großenteils älte-
ren Nachbarn nicht ausrutschen. Ich kann Rudi schon
hören, wenn ich ihm die Schneeschaufel in die Hand zu
drücken versuche: „Sieben Uhr morgens – kommt nicht
infrage!“, wird er entgeistert rufen. „Das ist absolut töd-
lich für meinen Biorhythmus!“

Ich fürchte, das Argument, dass er als Sportler gegen-
über der betagten Nachbarschaft auch irgendwie in der
Pflicht steht, wird nicht verfangen. Wir müssen ihn an-
ders locken. Vielleicht mit einer Schneebar, an der es so
verführerische Obstshakes gibt wie im Fitnessstudio. Und
wenn die junge alleinstehende Frau, die vor Kurzem
schräg gegenüber eingezogen ist, aus dem Küchenfens-
ter ein paar bewundernde Blicke auf unseren Schaufel-
könig wirft, könnte sein Eifer geradezu ins Unermessli-
che steigen. Nicht, dass Gabi Grund zur Sorge hätte –
Rudi glänzt halt gern.

Sollte das alles nichts helfen, werde ich meinen letzten
Trumpf ziehen: Oft hat sich Rudi darüber beklagt, dass
sein Fitnessstudio im zweiten Stock liegt – ohne Aufzug!
Der Ärmste muss sich also völlig unnötig anstrengen, be-
vor er sich gebührenpflichtig verausgaben darf. Schnee-
schaufeln dagegen vollzieht sich zu ebener Erde. Keine
Treppen, keine Ausreden. Dieser Argumentationskette
wird sich Rudi nicht entziehen können.

Hoffe ich jedenfalls. Sonst muss ich noch ran.
Sie erreichen den Autor

unter Peter.Schmidt@merkur.de

Gratis-Masken für Lichtblick-Senioren
Verein startet Spendensammlung – „Menschen in Armut werden bestraft“

weitereMaskenanschaffenzu
können, startet Lichtblick ei-
ne Spendensammlung. mk
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ein Alarm. „Menschen in Ar-
mut werden so bestraft.“
DerVereinwill nicht auf die

Politik warten, er wird selbst
aktiv. „Wir haben eine große
Zahl an FFP2-Masken bestellt,
die den vonuns unterstützten
Rentnern gratis zur Verfü-
gung gestellt werden.“ Um

rung lebt, pro Tag nur rund
zwei Euro übrig – so viel kos-
ten günstige Einwegmasken.
„Es geht um die Würde be-
sonders betroffener alter
Menschen, die ohnehin seit
Monaten weitgehend von der
Außenwelt abgeschnitten le-
benmüssen“, schlägt der Ver-

den trauten“, heißt es in ei-
ner Mitteilung des Vereins.
Ähnliches fürchtet der Ver-

ein jetzt wieder – wegen der
jüngst beschlossenen FFP2-
Maskenpflicht im öffentli-
chen Nahverkehr und beim
Einkauf. Schließlich habe ein
Rentner, der von Grundsiche-

Beim Verein Lichtblick Senio-
renhilfe wissen sie, wie sehr
arme Senioren unter dem
Lockdown leiden. „Wir ha-
ben schon während des ers-
ten Lockdowns Senioren er-
lebt, die hungernd zuhause
saßen, weil sie sich nicht
mehr in den Lebensmittella-

Geschwister als Krisenteam: die Brüder Max (li.) und Charly Eisenrieder von der Konditorei Münchner Freiheit FOTO: MARKUS GÖTZFRIED

Der Münchner DJ Woiferl Kraus und seine Frau Gisela legen eigentlich auf Hochzeiten
und Firmenfeiern auf. FOTO: PRIVAT

Wirt Gregor Lemke vom
Klosterwirt. JENS HARTMANN

Hotelier Alessandro
Gambino FOTO: MARCUS SCHLAF

Olaf-Scholz-Karikatur am
Weißen Bräuhaus GÖTZFRIED

Die bittere Abrechnung
Bräuhaus geht leer aus

Das Team um Wirt Otmar
Mutzenbach vom Schneider
Bräuhaus im Tal ist fassungs-
los: Sie gehen bei denCorona-
Hilfen leer aus. „Wir bekom-
men gar nichts, keinen
Cent“, sagt Mutzenbach. Um
seinem Ärger Luft zu ma-
chen, hat er eine Karikatur,
die Finanzminister Scholz
mit Pinocchio-Nase zeigt, vor
seinem Lokal ausgehängt. Im
Unterschied zu selbstständi-
gen Gastronomen erhält ein
Brauereigasthof die Staatshil-
fen nur dann, wenn er zu-
sammen mit dem ange-
schlossenen Braubetrieb ein
Umsatzdefizit von 80 Prozent
im Vergleich zum jeweiligen
Vorjahresmonat erreicht.
„Wir liegen nur knapp darun-
ter und haben deshalb kei-
nen Anspruch. Seit März le-
ben wir komplett von unse-
ren Ersparnissen – das Geld
ist weg!“ Der Verband Private
Brauereien Bayern fordert
nun, Brauereigasthöfe wie
selbstständige Gaststätten zu
behandeln.

Hotel-Schulden steigen
Keine Gäste, keine Einnah-
men: Alessandro Gambino
von den Gambino Hotels
führt mit seiner Schwester in
München drei Häuser in Ei-
genregie, ist zudem für das
Management eines weiteren
zuständig. Von den laut An-
trag versprochenen 173 000
Euro für die drei eigenen Ho-
tels hat er bislang gerade mal
10 000 Euro bekommen.
„Das hört sich zwar viel an
und wir sind dafür auch sehr
dankbar. Aber im Endeffekt
ist es nur ein Tropfen auf den
heißen Stein.“ Miete und Fix-
kosten laufen schließlich
trotz Pandemie weiter. Ales-
sandro Gambino konnte
zwar mit den Vermietern ei-
ne Stundung aushandeln.
„Aber alleine bis Ende De-
zember sind nun schon 1,25
Millionen Euro an Mietschul-
den aufgelaufen, die wir ir-
gendwann zurückzahlen
müssen.“

versprochene Novemberzah-
lung. „Von wegen schnell
und direkt: Wir haben bis-
lang nichts bekommen.“
Mittlerweile tut er sich des-
halb schwermit den Verspre-
chen der Politiker. „Wir Gas-
tronomen müssen uns doch
auf irgendetwas verlassen
können.“ Viele Wirtskolle-
gen hätten bereits auf ihre
Altersvorsorge und Privat-
vermögen zurückgreifen
müssen, um die finanziellen
Löcher zu stopfen. „Wir spre-
chen hier teilweise von Be-
trägen im siebenstelligen Be-
reich. Und eine Perspektive
gibt es nicht: Keiner weiß,
wie lange der Lockdown
noch geht und wann er seine
Verluste wieder ausgleichen
kann.“

gar nicht gegangen“, sagt
Kraus. Ein Licht am Ende des
Tunnels sieht er nicht: „Gera-
de der Dezember mit den
Weihnachtsfeiern wäre für
uns wichtig gewesen – damit
retten wir uns sonst über den
schwachen Januar.“ Ab-
wechslung bringen die Live-
Stream-Partys, die sie aus
dem heimischen Studio di-
rekt ins Wohnzimmer sen-
den. Die nächste virtuelle Par-
ty steigt am Freitag um 19.30
Uhr, Link über die Facebook-
seite facebook.com/DJ089.de.

Wirt ohne Vertrauen
Seit Wochen wartet Gregor
Lemke, Inhaber vom Kloster-
wirt und Sprecher der Innen-
stadtwirte, vergeblich auf die

„Wir hangeln uns von Monat
zu Monat“, sagt der 62-Jähri-
ge. 2850 Euro Novemberhilfe
hat er beantragt, davon be-
reits eine Abschlagszahlung
von 1450 Euro erhalten. Für
ihn und Ehefrau Gisela lief es
ungünstig, dass ausgerechnet
der veranstaltungsarme No-
vember zur Berechnung he-
rangezogen wurde: „Da ha-
ben wir ohnehin kaum Ein-
künfte, weil weder Hochzei-
ten noch Weihnachtsfeiern
stattfinden.“ Im Schnitt er-
wirtschaftet das Paar
5500 Euro pro Monat, davon
gehen alleine 2000 Euro für
Miete und 1000 Euro für die
Krankenversicherung drauf.
„Wenn uns die Schwiegerel-
tern nicht mit 10 000 Euro
unterstützt hätten, wäre es

Schnell und unbürokra-
tisch sollte die November-
hilfe kommen, so hatte es
die Politik versprochen.
Doch erst jetzt fließen die
ersten Hilfsgelder: Wegen
einer Softwarepanne star-
tete die Auszahlung am
Dienstag. Vielen Betroffe-
nen steht das Wasser bis
zum Hals. Münchner Un-
ternehmer erzählen, was
sie von der versprochenen
Hilfe halten.

VON CHRISTINA MEYER

Skeptischer Konditor

„Die Luft wird dünn“, sagt
Charly Eisenrieder von der
Konditorei Münchner Frei-
heit. 500 000 Euro Verlust ha-
ben er und sein Bruder Max
Eisenrieder während der Pan-
demie bereits gemacht. „Un-
sere Ressourcen sind lang-
sam aufgebraucht. Wenn der
Lockdown wie von Frau Mer-
kel angedeutet bis Ostern
geht, sind die Folgen unbezif-
ferbar.“ Immerhin: 50 000
Euro der versprochenen
100 000 Euro Novemberhilfe
haben die Brüder bereits auf
dem Konto. Trotzdem bleibt
Eisenrieder skeptisch: „Wir
haben bislang nur den Vorbe-
scheid, es ist noch nicht si-
cher, ob das Geld tatsächlich
in der Höhe ankommt.“ Zwar
ist der Konditoreiverkauf of-
fen, aber die laufenden Kos-
ten fressen ein großes Loch in
die Kasse. Die Brüder haben
schon über eine Insolvenz
nachgedacht. „Aber das ist
für uns keine Alternative.
Wir haben auch eine soziale
Verantwortung unseren Mit-
arbeitern gegenüber.“

Belasteter DJ
Von Computerreparaturen
bis Babybauchshootings: Der
Münchner DJ Woiferl Kraus
nimmt gerade jeden Gelegen-
heitsjob an, der sich bietet.

Radfahrerin bei Unfall mit Lkw verletzt

Bei einem Unfall mit Beteiligung eines Lkw ist am Mitt-
wochmorgen eine Radfahrerin schwer verletzt worden.
Die Frau wurde in eine Klinik eingeliefert. Die Polizei
wurde gegen 7 Uhr alarmiert und sperrte die Unfallstelle
an der Kreuzung der Arnulfstraße mit der Hopfenstraße
sofort ab. Das Unfallkommando und die Verkehrspolizei
sicherten Spuren vor Ort. Nähere Angaben zumHergang
des Unfalls konnte das Polizeipräsidium am Mittwoch
noch nicht machen. Ebenso war nicht bekannt, welche
Verletzungen die Radfahrerin erlitten hat. Aufgrund der
Sperrung der Arnulfstraße stadtauswärts von etwas
mehr als einer Stunde kam es im Berufsverkehr zu Be-
hinderungen.

Die Corona-Lage

In München wurden für Dienstag, 12. Januar, 440 neue
Corona-Fälle und 8 weitere Todesfälle gemeldet. Insge-
samt sind in der Landeshauptstadt damit bislang 48.415
Infektionen bestätigt. In dieser Zahl enthalten sind
43.058 Personen, die bereits genesen sind, sowie insge-
samt 682 Todesfälle.
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